
Wahrnehmungsvertrag

Englisch: Perceptual Contract

THEORIE

Stille Übereinkunft zwischen Film und Zuschauer über Bildkonventionen — erkenne das

Jump-Cut als Zeitsprung an, nicht als Fehler. Bricht der Film seinen Vertrag,

funktioniert die Immersion nicht mehr.

Der Zuschauer betritt das Kino mit einer Grunderwartung: Die Bilder, die er sieht, folgen Regeln.

Diese Regeln sind nicht geschrieben, aber beide Seiten — Film und Publikum — kennen sie. Ein

Jump-Cut ist kein technischer Fehler, sondern eine bewusste Zeitkompression. Eine Schnittfläche

zwischen zwei unterschiedlichen Brennweiten? Szenenwechsel, nicht Fehler der Kamera. Das ist der

Wahrnehmungsvertrag — jene stille Übereinkunft, die es dem Film überhaupt erst erlaubt, zu

funktionieren. In der Praxis bedeutet das: DoP und Schnittmeister müssen diesen Vertrag nicht

jeden Tag neu aushandeln. Der Zuschauer kommt bereits mit einem Training an Filmkonventionen ins

Kino. Er versteht, dass eine Auflösung auf Schwarz einen Szenenwechsel bedeutet. Er weiß, dass

Cross-Fades eine zeitliche Verdichtung andeuten. Er akzeptiert, dass ein Mensch im Wide Shot

plötzlich als Close-Up näher rückt — weil die Montage, nicht die räumliche Physik, das regelt.

Diese Erwartungshaltung ist die Grundlage jeder filmischen Kommunikation. Der Moment, in dem

dieser Vertrag bricht, ist der Moment, in dem Immersion kollabiert. Springt die Eyeline des

Schauspielers zwischen zwei Shots um 40 Grad — ohne dramaturgischen Grund — verliert der Zuschauer

kurz die Orientierung. Nicht weil er dumm ist, sondern weil die Regel gebrochen wurde, die er eben

noch mit dem Film geteilt hat. Genauso beim 180-Grad-Fehler : Ein Schnitt über die imaginäre Linie

hinweg irritiert, weil der Raum sich plötzlich umdreht. Der Vertrag sagt: Die Achse bleibt stabil,

wenn der Raum stabil sein soll. Interessanterweise lässt sich dieser Vertrag auch bewusst brechen

, und es funktioniert. Ein Schuss in der Psychiatrie-Szene, der die räumliche Logik verletzt, kann

genau das vermitteln, was gebraucht wird — Desorientierung, psychologisches Chaos. Hier wird der

Regelbruch zur visuellen Aussage. Das erfordert jedoch Absicht und Klarheit. Der Unterschied

zwischen »Ich breche den Vertrag für Drama« und »Ich habe den Vertrag nicht verstanden« ist

entscheidend. Der Wahrnehmungsvertrag ist also nicht starr. Er ist flexibel, lernbar — aber er

existiert. Und je präziser er eingehalten wird, desto vernehmlicher lässt er sich später brechen.
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